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„Wenn der Wind des Wandels weht,
bauen die einen Schutzmauern, die anderen Windmühlen.“

Chinesisches Sprichwort
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1 Einleitung 

Die Biotechnologie eröffnet der wachsenden Weltbevölkerung Chancen bei der Be-

kämpfung von Krankheiten, Ernährung von Menschen und Schutz der Umwelt. Die

Innovationen, Technologien und Produkte werden auf einzigartige Weise sowohl von
kleinen Start-up-Firmen und großen international agierenden Unternehmen mit ho-

her Geschwindigkeit entwickelt und eingeführt.

Betrachtet man die Gesundheit hier genauer, so stellt man fest, dass moderne Phar-

maunternehmen verstärkt auf innovative Moleküle setzen. Dies führt zu einer zuneh-
menden Bedeutung biologischer Wirkstoffe in der Forschung, Entwicklung und Pro-

duktion von Arzneimitteln.
Bei einem weltweiten Gesamtumsatz der Pharmaindustrie von ca. 773 Mrd. US$ im

Jahr 2008 kommt den biotechnologisch hergestellten Produkten heute bereits ein An-
teil von über 80 Mrd. US$ zu. Eindrucksvoll sind die jährlichen Wachstumsraten von

10 % (Prognose bis 2015) und die zunehmende Dominanz von „Biologicals“ in der
Entwicklungspipeline und bei den Zulassungen von neuen Arzneimitteln.

Aber nicht nur im Bereich Gesundheit, auch zur Schonung von Ressourcen und beim
Umweltschutz in der chemischen Industrie spielt die Biotechnologie eine zunehmend

wichtigere Rolle. So beträgt der Umsatz mit biotechnologischen Produkten in der che-
mischen Industrie bereits mehr als 50 Mrd. US$. Hier liefern Bioprozesse bereits Che-

mikalien in Gesamtmengen von mehreren Millionen Tonnen pro Jahr. Gleichzeitig un-
terstützen die vergleichsweise schonenden Verfahren den Umweltschutz.

Betrieben wird biotechnologische Forschung auch von jungen, kleinen Unternehmen,

die z. B. im Umfeld von Hochschulen entstehen und Forschungsergebnisse kommer-
zialisieren. Insbesondere in der Wirkstoffentwicklung stellt die Finanzierung für diese
jungen Unternehmen eine Herausforderung dar, da lange Zeit keine Umsätze erzielt wer-

den. Diese Firmen müssen sich also über Investoren und über den Kapitalmarkt die Mit-

tel besorgen, um ihre Wirkstoffkandidaten zu entwickeln. Daneben werden häufig auch
Kooperationen zur Entwicklung der Wirkstoffkandidaten mit Pharmafirmen eingegan-
gen, was in Upfront-, Meilenstein- und Royalty-Zahlungen resultiert. Die Wiege die-

ser jungen von Investoren finanzierten Firmen liegt in Kalifornien, wo es in den 1970er

Jahren zur Gründung von Genentech kam. Kalifornien und insbesondere das Silicon Val-

ley besitzt für die Gründung solcher Unternehmen die ideale Infrastruktur – herausra-
gende wissenschaftliche Einrichtungen und hoch spezialisierte Kapitalgeber.
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